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10. Arbeiten, die nach dem 1. April einlaufen, werden bis zum 1. Oktober zu- 
rückgelegt und dann gewertet. Erreicht die Wertung 90 Punkte, so wird ein Son- 
derpreis ohne Rangbezeichnung zuerkannt. 

11. Die Preise bestehen in Diplomen nebst Büchern. 

12. Die preisgekrönten Arbeiten werden im Bundesorgan oder in „Mind & 
Body" veröffentlicht. 

II. Die Versammlung der „Central Division of the Modern Language 

Association«'. 



(Für die Pädagogischen Monatshefte.) 

Vom 26. bis 28. Dezember 1. J. tagte in Champaign, 111., die siebte Jahresver- 
sammlung der "Central Division of the Modern Language Association of America". 
Am 26., abends 8 Uhr, wurde die Gesellschaft von Dean Clark in Vertretung des 
abwesenden Universitätspräsidenten Draper im Lesesaale der Bibliothek begrüsst. 
Hieran schloss sich die Festrede des Präsidenten der Gesellschaft, Professors James 
Taft Hatfield von Northwestern University. Die Rede enthielt eine solche Fülle 
anregender Gedanken und praktischer Vorschläge, dass ihr ein Versuch, den Inhalt 
kurz zu berichten, in keiner Weise gerecht werden könnte. Sie wird bald gedruckt 
erscheinen und sei hiermit aufs dringendste zum Lesen empfohlen. Nur ein Punkt 
soll hervorgehoben werden. Prof. Hatfield sprach den Wunsch aus, die Gesellschaft 
möchte auf das Ziel hinarbeiten, auf die Besetzung von Sprachlehrerstellen einen 
entscheidenden Einfluss auszuüben und so nach und nach die Lehreragenturen ganz 
zu verdrängen. — Der Rest des Abends war geselliger Unterhaltung in den Klub- 
zimmern der Elks gewidmet. 

Die zweite Sitzung, Freitag Morgen 9 Uhr, eröffnete der Sekretär und Schatz- 
meister, Prof. Weeks von der Staatsuniversität Missouri, mit einem Bericht über 
das abgelaufene Geschäftsjahr. Der Präsident ernannte Komitees zur Beratung 
über den nächsten Versammlungsort und über die Wahl der Beamten für das kom- 
mende Jahr. Es wurde der Antrag gestellt, zukünftig die Versammlung in der 
ersten Januarwoche statt unmittelbar nach dem Weihnachtsfest abzuhalten. Als 
Ort der nächsten Versammlung wurde vom Komitee, in der Geschäftssitzung am 
Sonnabend Vormittag, Chicago bezeichnet. Als neuer Präsident war Professor 
Blackburn von Chicago ernannt worden; aus Gesundheitsrücksichten lehnte dieser 
jedoch die Wahl ab, sodass das Amt noch unbesetzt ist. Prof. Weeks wird sein 
Amt als Sekretär und Schatzmeister weiterführen. 

Das Programm der zur Verlesung bestimmten Arbeiten bestand aus 25 Num- 
mern und verteilte sich auf vier Sitzungen, die an den Vor- und Nachmittagen des 
Freitags und Sonnabends abgehalten wurden. Zwölf der Vorträge beschäftigten 
sich mit Fragen aus der deutschen Philologie. Für die Leser der P. M. dürften 
folgende von besonderem Interesse sein: 

Prof. A. R. Hohlfeld hielt einen Vortrag über den Eingangsmonolog von Goe- 
thes Faust, mit besonderer Berücksichtigung der vielumstrittenen Stelle: „Flieh! 
Auf! Hinaus ins weite Land" u. s. w. (Zeile 418 — 429.) Nach einer einleitenden 
kritischen 'Übersicht ütfer die früheren Interpretationsversuche von Scherer (1886) 
bis Minor (1901) begründete der Redner eine selbständige Erklärung des in Frage 
stehenden Gedankenganges. Danach behält die oben zitierte Zeile ihre natürliche 
Bedeutung und ihren folgerechten Zusammenhang, ohne dass dadurch die Schereri- 
sche Annahme eines unvereinbaren Widerspruchs in die Szene hineingetragen würde. 
Auch für die Zeilen 428-9: „Ihr schwebt, ihr Geister, neben mir. Antwortet mir y 
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wenn ihr mich hört!" wurde eine von früheren Auffassungen abweichende Erklä- 
rung aufgestellt. 

Aus Prof. Jack's Vortrag sei der Hinweis auf die bemerkenswerte Thatsache 
hervorgehoben, dass keine europäische Litteratur, auch die deutsche nicht, soviele 
grösseren Elegieen hat, wie die englische. 

Dr. Florer stellte die Forderung auf, man sollte die Werke Luthers den Schü- 
lern nicht in chronologischer Reihenfolge zum Lesen geben. Denn durch die Schwie- 
rigkeiten derjenigen Schriften, in denen Luther im Sprachgebrauch noch schwankte, 
würden die Schüler nur abgeschreckt. Als Ausgangspunkt wurden für das Studium 
Luthers die Werke empfohlen, worin die Sprache bereits fixiert ist. Die Lektüre 
von Abschnitten aus der Bibel habe insbesondere den Vorzug, dass der Lernende mit 
dem Inhalt bereits vertraut sei und so den neuen Wortschatz sich mit Leichtigkeit 
aneignen könne. Dr. Florer will also das von Prof. Hempl in seinem Büchlein: 
"The Easiest German Reading" mit Glück auf Kinderverschen angewandte Prinzip 
auf Biblische Geschichten ausdehnen. 

Prof. von Klenze suchte an der Hand eines unendlichen Materials darzulegen, 
dass Goethes Urteil über Italien zwar von der Zeitauffassung bestimmt und gegen 
den Masstab unserer jetzigen Kenntnisse gehalten keineswegs fehlerfrei gewesen 
sei, aber doch den früheren Reisebeschreibungen gegenüber einen bedeutsamen Fort- 
schritt bilde. 

Prof. Starr W. Cutting lieferte auf Grund umfassender Lektüre der bedeutend- 
sten Schriftsteller des 19. Jahrhunderts den überraschenden Beweis, dass die her- 
gebrachte Schulregel über den Gebrauch von „was" nach substantivierten Adjekti- 
ven durchaus nicht den Thatsachen entspricht. In den meisten Fällen wird viel- 
mehr „das" gebraucht. 

Herr G. A. Rulfinger wies die Behauptung zurück, dass Kürnberger in seinem 
Roman „der Amerikamüde" die Schicksale Lenaus dargestellt habe. Nicht die 
wirklichen Erlebnisse des unglücklichen Dichters, sondern einige Reisebeschreibun- 
gen und Reisenovellen bildeten die Quelle zu Kürnbergers Werk. Daraus ist die 
gänzlich missratene Darstellung amerikanischer Verhältnisse zu erklären. Der ver- 
dienstvolle Aufsatz, der sicher manche deutschen Vorurteile gegen Amerika zer- 
streuen wird, soll demnächst in der Americana Germanica veröffentlicht werden. 

O. E. L. 

III. Korrespondenzen. 



(Für die Pädagogischen Monatshefte.) 

Baltimore. Wie mannigfach die neuen Reformbe- 
Wie in Cincinnati, so beschäftigt auch strebungen sind, lässt nachfolgend ange- 
setzt in der Monumental City der Re- f ührtes Schreiben erkennen , das dieser 
formlehrplan und die neue Schulbildung Tage der thatkräftige „Unabhängige 
vor allem die Gemüter, und was jüngst Bürgerverein von Maryland", ein Zweig 
Ihr dortiger Korrespondent in seiner des Deutschamerikanischen National- 
markigen Weise über die Verhältnisse an bundes, an die hiesige Schulbehörde 
jenen Schulen berichtete, gilt soweit richtete: 

mehr oder weniger auch für die hiesi- „Geehrte Herren! Wir lenken ach- 
gen. Dieser Hinweis genüge einstwei- tungsvoll Ihre Aufmerksamkeit auf die 
len; wir wollen den weiteren Verlauf zur Zeit vorherrschenden Zustände in 
des Gährungsprozesses ruhig abwarten der Grammärschule No. 47, die aus ei- 
und werden uns dann zu geeigneter Zeit nem Experiment entstanden, von dem 
über die in unser Tagebuch eingetrage- man augenscheinlich günstige Resultate 
nen Beobachtungen auslassen. Da wir inbezug auf Studium und Betragen er- 
optimistisch angelegt sind, so glauben wartete, das sich in der Praxis aber als 
wir günstige Resultate berichten zu kön- ein Fehlschlag für diesen Zweck erwie- 
nen. sen hat. Auf Beschwerden von Eltern, 



